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jHndjmals „<änj>r fatum",
SJîitgeteilt non @. 9t. 93.

fïurg nadfbem id) im legten ioefte biefer Qeiifdjrift bie Heine Söetradjtuitg
über bie 93 e t a n t to o r i I i d) ï e i t b c 3 SR e n f dj e n für feine
jpanÖlungen lag (Seite 349—350), tarnen mir gang ät)nlicl)e Sufjetum
gen ber tgpfern SRaltoiba bon SRebfenbutg (1816—1903) unter
bie Singen. Sie fteljen in itjren tounberfam feffelnben „SRemoiren
einer g b e a I i ft i n"*, bie id) l)iemit ernftbaften Sefcrn unb befonberd
Seferinnen and $etg legen möchte, unb toeldfe lauten:

,,gd) erïannte immer beutlidjer, au.§ allen 93erl)ältniffen tjeraud, bie
blette bon llrfacBe unb SSirfitng, tocId)e bad gange ©afein aitd'madjt unb burd)
meldje fid) enblid) bie lange Slntinomie bon ©eift unb Statur, bon freiem
ÜSillen unb ber bon innerer ober äufjerer Sîotioenbigïeit Bebingten ^anblung
löft. gd) fal) gugleid), baff, toenn bie aBfolute greibeit I)ierburd) berneint
loirb, bod) bie m o r a I i f d) e 93 e r a n t to o r 11 i d) e i t bed SR e n f d) e n
rtid)t baburd) aufgehoben toirb, benn toenn jebe ©at bie golge borI)ergeI)enber
llrfacfjen ift, fo toirb fie gugleid) llrfad)e einer ®ette bon SBirïungen unb bet*
Binbet ben SRenfdjen mit biefem großen ©etoebe ber ©jifteng, beffen gaben
niemald abreißt, ©inmal ben Saig fcftgeftellt, baff eine jebe ^»anblung fid)

nottoenbig nadj ben übettoiegenben SRotiben Beftimmt, fo legt und bied bie

bofifoelte ißflidjt auf, bie SRotibe gu fliegen, bie und gum 33öfen Beftimmen
tonnen, unb biefenigen in und gu ftärfen, toeldge Beftimmenbe lltfad)e ber

©uten toerben, fei ed für und felbft ober für bie, luelcfje loit ergießen, ©eitn
toenn ed feine greibeit bed SBittend gibt, fo gibt ed aud) anbererfeitd feinen
unmittelbaren ©elgorfam gegen bie beftimmertben SRotibe, fonbern berfelbe
bereitet fid) meiftenteild fet)t allmählich bor. ©er betoufgte SRenfd) ift alfo
beranttoortlid) für biefenigen SRotibe, burd) bie er ober bie, toeldfe er gu leiten
bat, Beftimmt toerben. ©iefc 93 e r a n t to o r 11 i d) f e i t ift ed, )oe!d)e loir
feine greiljeit nennen, ober mit anbcren SBorten: Seine gafjigïeit, in
feinem Seben bie SRotibe übertoiegenb gu-madien, toeldge ibn gum ©uten Be=

flimmert, gn biefem Sinn ift aud) bie ©efeltfd}aft beranttoortlid) bafüx, bafg

fie in ihrem Sdjofge bie SRotibe geltenb mad)t, toeldge gum ©uten führen,
©ine aufgeflärte S u ft i g foïïte balger immer erft fragen, intoietneit bie ®efeO>

fcbaft bielleid)! felBft an bem Begangenen 93erbrcdien Sd)ulb bai. intoietoeit

nämlich fie ed unterlief), ben Sd)ulbigen mit ben SRotiben gu umgeben, bie

gum ©uten reigen unb fo bad 93erbred)en berbüten. © r ft b a n a d) f o 111 e

fie r i d) t e n, e n t f d) u I b i g e n ober ft r a f e n."
gd) meine nid)t, biefe 9Infid)ten feien untniberlegbar. Snbed Bleibt ed

intereffant gu erfahren, toie eine tief benfenbe unb füblenbe grau fid) mit bem

fdftoierigen problem bed ©eterminidmud abfanb, in fd)toierigen Seiten,
1852, ba fie ben bemühen tamgf um bie innere greiîjeit mitïâmbfte, ba fid)

ihr in Hamburg an ber fogenannten grauenï)ûd)fd)ulè ein neued Seben

eröffnet hatte, leiber aber aud) balb triebet, ber foolitifdgen ffteaïtion toegen,

berfihlof), unb man gegen fie unb ihre ©efmiumgdgenoffem unb ©cnoffinnen
ben 93ortourf erhob, gu rabiïal unb gu offen getoefen gu fein. $iegu fcbjrcibt

* 20 Kapitel „Söfungen", @. 356-58 im 1. SJanbe ber Iobettëmerten „SBoßSau^

gäbe". S3 erlitt unb Seipjtg, ©dfufter & SiSffter. ®ie 1. Auflage erftijien 1875.
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Nochmals „Anser Mum".
Mitgeteilt von E. N. B.

Kurz nachdem ich im letzten Hefte dieser Zeitschrift die kleine Betrachtung
über die Verantwortlichkeit des Menschen für seine
Handlungen las (Seite 349—350), kamen mir ganz ähnliche Äußerun-
gen der tapsern Malwida von Meysenburg (1810—1903t unter
die Augen. Sie stehen in ihren wundersam fesselnden „Memoiren
einer Jdealistin"T die ich hiemit ernsthaften Lesern und besonders
Leserinnen ans Herz legen möchte, und welche lauten:

„Ich erkannte immer deutlicher, aus allen Verhältnissen heraus, die
Kette von Ursache und Wirkung, welche das ganze Dasein ausmacht und durch
welche sich endlich die lange Antinomie von Geist und Natur, von freiem
Willen und der von innerer oder äußerer Notwendigkeit bedingten Handlung
löst. Ich sah zugleich, daß, wenn die absolute Freiheit hierdurch verneint
wird, doch die m o r a I i s ch e Verantwortlichkeit des Menschen
nicht dadurch ausgehoben wird, denn wenn jede Tat die Folge vorhergehender
Ursachen ist, so wird sie zugleich Ursache einer Kette von Wirkungen und ver-
bindet den Menschen mit diesem großen Gewebe der Existenz, dessen Faden
niemals abreißt. Einmal den Satz festgestellt, daß eine jede Handlung sich

notwendig nach den überwiegenden Motiven bestimmt, so legt uns dies die

doppelte Pflicht auf, die Motive zu fliehen, die uns zum Bösen bestimmen
können, und diejenigen in uns zu stärken, welche bestimmende Ursache der

Guten werden, sei es für uns selbst oder für die, welche wir erziehen. Denn
wenn es keine Freiheit des Willens gibt, so gibt es auch andererseits keinen

unmittelbaren Gehorsam gegen die bestimmenden Motive, sondern derselbe

bereitet sich meistenteils sehr allmählich vor. Der bewußte Mensch ist also

verantwortlich für diejenigen Motive, durch die er oder die, welche er zu leiten
hat, bestimmt werden. Diese Verantwortlichkeit ist es, streiche wir
seine Freiheit nennen, oder mit anderen Worten: Seine Fähigkeit, in
seinem Leben die Motive überwiegend zm machen, welche ihn zum Guten be-

stimmen. In diesem Sinn ist auch die Gesellschaft verantwortlich dafür, daß

sie in ihrem Schoße die Motive geltend macht, welche zum Guten führen.
Eine aufgeklärte Justiz sollte daher immer erst fragen, inwieweit die Gesell-

schaft vielleicht selbst an dem begangenen Verbrechen Schuld hat, inwieweit
nämlich sie es unterließ, den Schuldigen mit den Motiven zu umgeben, die

zum Guten reizen und so das Verbrechen verhüten. Erst danach sollte
sie r i chte n, e nts ch uld i g en oder strafe n."

Ich meine nicht, diese Ansichten seien unwiderlegbar. Indes bleibt es

interessant zu erfahren, wie eine tief denkende und fühlende Frau sich mit dem

schwierigen Problem des Determinismus abfand, in schwierigen Zeiten,
1852, da sie den deutschen Kampf um die innere Freiheit mitkämpfte, da sich

ihr in Hamburg an der sogenannten Frauenhochschule ein neues Leben

eröffnet hatte, leider aber auch bald wieder, der politischen Reaktion wegen,

verschloß, und man gegen sie und ihre Gesinnungsgenossen- und Genossinnen

den Vorwurf erhob, zu radikal und zu offen gewesen zu sein. Hiezu schreibt

» SV Kapitel „Lösungen", S. 856-68 im 1. Bande der lobenswerten „Volksaus-
gäbe". Berlin und Leipzig, Schuster à Löfsler. Die 1. Auflage erschien 1875.
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fie folgcnbe beöeutfctme SBorte — unê aile ïjat tool)! einmal in berfd)iebent=
liefert Sebenê» ober S8eruf§ïâmf>fcn bie iljnen gu ©runbe iiegenbe ©timmung
befyerrfdft — (©cite 359) :

„SBenn bie Qeit nod] nidft reif tear für bie SSermirïIidjung unfercr
gbeen, fo mar e§ Beffer, iïjre Erfüllung ber Quïunft gu üBerlaffen, al§ ein
^ompromif; mit ber alten SBelt gu madfen. ©g giBt Sîaturen, meldje am
gortjd)ritt ber ©efeïïfd)aft arbeiten ïiinnen, inbem fie alle ißorurteile fdfonen,
bie ©adjeit nur ïjalb Beim tarnen nennen unb ein menig nachgeben, um ein
toenig gu erlangen. Siefe übrigeng gang el)rlid)en Naturen tun il)re SIrBeit,
unb fie ï)at il)ren Deumen. 2Iber eg gibt anbere, meldfe, bon ber untnibem
fteljlidien Sogit ber ©runbfäige bormärtg getrieben, fid) beftimmt augff>red)cn
muffen. SBenn e§ ifmen aud) nid)t gelingt, ifp: gbeal gu bermirïlidfen, fo
erringen fie bod) für bagfelbe bie energifcfien @t)m.patï)ien, unb gum menigften
finb fie felbft ein lebenber ißroteft gegen bie berfteinerten formen, meldfe
ben lebenbigen ©eift nidft mel)r enthalten."

©Ab.
»Ott frifdjew

S3cm Dr. §att§ gröfjlici)-

37t it Slleyanber benï' id), biefer Slït
Se3 ©ffeng nebft nod) einem ober gtoein
3eigt rtnfere ©terblicfiïeit redjt grell unb nadt.
SSenn Subbc, gleifd) unb gifd), grob ober fein,
SBenn Singe, bie man ïod)t unb breit unb badt,
XtnS greube madfen ïônnen ober fßein, —
— SBer f)od)t ba auf ben ©eift nod), beffen Gräfte
©o fetjr bebingt finb burd) be§ 9Jiagen3 ©äfte? ?°n> ®t)«n.

SIber eg ift nun einmal fo: Unfereg ©eifte» unb Sürfierg 3Boï)I urtb
SM)e, unfere Slrbeitêïraft unb Seiftungêfaljigïeit finb abhängig toon 9?ät)r~
inert unb 33eïômmlid)ïeit unferer â'oft. Sie mobexne ^eilïimbe Ijat bieg
rid)tig gemürbigt, inbem fie ber biütetifdjen Sljerafue ein groffeg gelb ein-
räumte unb bie ijtjgienifdje ®od)!unft alg borbeugenbe $êilïimft anerïannte.
Surd) I)t)gienifd)e SSeIeI)rung in SBort unb ©cfirift finb aud) im SSolîe fd)on
biele falfdje Stnfdjammgen gu ©unften einer rationelleren ©rnciljrung ge=

fdltounben. SIber immer mieber muff baraitf I)ingemiefen merben, baff
eg nidft nur auf bie SSeftanbteile ber 9îel)runp anïommt, fonbern gang befom
berg auf bie Slrt il)rer Zubereitung unb auf iï)ren Sîaturguftanb. grifdie
fTca^rungëmitteï finb ben ïonferbierten ftet§ borgitgieI)en. Sag £)at man
namcntlidj fritter bei ©d)iffgbefai)ungen ïennen gelernt, bie in langer gaï)ri
auf ^onferben angemiefen, bon einer eigentümlidfen ©toffmed)feIïranïI)eit
befallen mürben (©forbut), meld)e burd) nid)t§ anbereg gu feilen mar, als
burd) ben ©enufj bon frifdjem öbft unb ©emüfe. 3Iud) I)eute nod), mo ber

©d)iff§fvrobiant bod) fo berboïïïommnet ift, bleibt eg für knge fîïeifen bie

Siegel, frifdfeê 0bft unb ©emüfe unterlnegg fo oft alg moglidj gu nehmen.
Siefe erfüllen alfo eine feïjr midjtige @rnâl)rungêaiifgabe, fie finb für bie

©äftemifdutrtg beg -Organiênutê I)öd)ft mertboll. grifdjeg £>bft ift ftetS

gefialtboïïer alg ge!od)te'ê unb ïonferbierteg.
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sie folgende bedeutsame Worte — uns alle hat Wohl einmal in verschieden^-
lichen Lebens- oder Berufskämpfen die ihnen zu Grunde liegende Stimmung
beherrscht — (Seite 369) :

„Wenn die Zeit noch nicht reif war für die Verwirklichung unserer
Ideen, so war es besser, ihre Erfüllung der Zukunft zu überlassen, als ein
Kompromiß mit der alten Welt zu machen. Es gibt Naturen, welche am
Fortschritt der Gesellschaft arbeiten können, indem sie alle Vorurteile schonen,
die Sachen nur halb beim Namen nennen und ein wenig nachgeben, um ein
wenig zu erlangen. Diese übrigens ganz ehrlichen Naturen tun ihre Arbeit,
und sie hat ihren Nutzen. Aber es gibt andere, welche, von der unWider-
stehlichen Logik der Grundsätze vorwärts getrieben, sich bestimmt aussprechen
müssen. Wenn es ihnen auch nicht gelingt, ihr Ideal zu verwirklichen, so

erringen sie doch für dasselbe die energischen Sympathien, und zum wenigsten
sind sie selbst ein lebender Protest gegen die versteinerten Formen, welche
den lebendigen Geist nicht mehr enthalten."

Hygienische Ecke.
Kygimische Jedeutung vott frischem Abst.

Bon vi-. Hans Fröhlich.

Mit Alexander denk' ich, dieser Akt
Des Essens nebst noch einem oder zwein
Zeigt unsere Sterblichkeit recht grell und nackt.
Wenn Suppe, Fleisch und Fisch, grob oder fein,
Wenn Dinge, die man kocht und brät und backt,
Uns Freude machen können oder Pein, —
— Wer pocht da auf den Geist noch, dessen Kräfte
So sehr bedingt sind durch des Magens Säfte? I e°ri> Byron.

Aber es ist nun einmal so: Unseres Geistes und Körpers Wohl und
Wehe, unsere Arbeitskrast und Leistungsfähigkeit sind abhängig von Nähr-
wert und Bekömmlichkeit unserer Kost. Die moderne Heilkunde hat dies
richtig gewürdigt, indem sie der diätetischen Therapie ein großes Feld ein-
räumte und die hygienische Kochkunst als vorbeugende Heilkunst anerkannte.
Durch hygienische Belehrung in Wort und Schrift sind auch im Volke schon

viele falsche Anschauungen zu Gunsten einer rationelleren Ernährung ge-
schwunden. Aber immer wieder muß darauf hingewiesen werden, daß
es nicht nur auf die Bestandteile der Nahrung ankommt, sondern ganz beson-
ders auf die Art ihrer Zubereitung und auf ihren Naturzustand. Frische
Nahrungsmittel sind den konservierten stets vorzuziehen. Das hat man
namentlich früher bei Schiffsbesatzungen kennen gelernt, die in langer Fahrt
ans Konserven angewiesen, von einer eigentümlichen Stoffwechselkrankheit
befallen wurden (Skorbut), welche durch nichts anderes zu heilen war, als
durch den Genuß von frischem Obst und Gemüse. Auch heute noch, wo der

Schiffsproviant doch so vervollkommnet ist, bleibt es für lange Reisen die

Regel, frisches Obst und Gemüse unterwegs so oft als möglich zu nehmen.
Diese erfüllen also eine sehr wichtige Ernährungsaufgabe, sie sind für die

Säftemischung des Organismus höchst wertvoll. Frisches Obst ist stets

gehaltvoller als gekochtes und konserviertes.
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